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Berichte I O

Die Jahresverfammlung der Vereinigung „Freunde der Neuen Wege".

„Es war notwendig, die Zeitfchrift auch äußerlich ganz auf den Idealismus
eines Frauenkreifes zu ftellen, der fie fehr bald nach der Begründung übernahm
und trug, um fie unabhängig zu machen. Durch Jahrzehnte konnte fie ihr Niveau
und ihre innere Haltung nur wahren, wenn fie auf Breite des Leferkreifes
verzichtete. Dies bedeutete ein „Durchhalten" in zweifachem Sinne: in den geiftigen
Maßftäben und in den vertretenen Anfchauungen. Die Fettigkeit, mit der fie beides
tat, war für Helene Lange nicht Ergebnis von zweckhaften Ueberlegungen, fondern
ein Stück ihrer Natur. Sie konnte gar nicht anders als in Form und Sinn ihrer
Arbeit ihre Linie halten. Der Sinn der „Frau" lag darin, das Neue, Unpopuläre
zu fagen, vielfach unverftandenc Ziele zu fetzen, eine vielfach unbegreifliche Haltung

zu vertreten. Sie ftand und fiel mit der Möglichkeit diefer inneren Behauptung."

So lefe ich in der dem Gedächtnis von Helene Lange gewidmeten Juni-Nummer
der deutfchen Zeitfchrift „Die Frau". Es ift Gertrud Bäumer, die Freundin und
Mitarbeiterin von Helene Lange, welche diefe Worte ausfpricht, in ihrem die
Nummer einleitenden Gedächtnisauffatz, worin fie die Bedeutung Helene Langes
als der Begründerin der „Frau" würdigt. Wiefo ich gerade diefe Worte an den
Anfang des Berichtes fetze, den ich über die am 25. Mai in Zürich im Heim von
„Arbeit und Bildung" an der Gartenhofflraße ftattgefundene Jahresverfammlung
der „Vereinigung der Freunde der Neuen Wege" erftatten foil, ift wohl allen
Lefern verständlich. Auch ihnen wird, wie mir, die Analogie in der Haltung jener
Zeitfchrift und der unfrigen ohne weiteres in die Augen fpringen.

Wie fehr die „Neuen Wege" vom Idealismus ihres Leferkreifes getragen werden,

ift mir an jener Verfammlung wieder aufs neue ftark bewußt geworden. Aber
auch das herzliche Einvernehmen, das da herrfchte, das Vertrauen, das alle die
Teilnehmer einander entgegenbrachten, zu fpüren, war mir eine große Freude.
Gefinnungsgemeinfchaft einigt die Menfchen, gemeinfame Arbeit für eine Idee, eine
Sache, bindet fie. Sicher haben das mit mir all die aus verfdiiedenen Gegenden
der Schweiz recht zahlreich erfchienenen Freunde gefühlt, die hergekommen waren,
um fich über den Stand der „Neuen Wege", den geiftigen wie den materiellen,
Auffchluß geben zu laffen. Und fie konnten verfchiedenes Erfreuliches vernehmen.
Von einer relativ Harken Zunahme der Abonnentenzahl und der Mitgliederzahl
der Vereinigung hörte man, vom, wenn.auch nicht glänzenden, fo doch befriedigenden

Stand der materiellen Grundlagen, der geftattet, ohne direkte finanzielle
Sorgen die Zeitfchrift weiterzuführen. Aber auch geiftig werden die „Neuen Wege"
vom Idealismus des Leferkreifes getragen. Freilich, zum großen und immer wieder
ausgefprochenen Leidwefen des Redaktors weniger in der Weife, daß fich die
einzelnen Lefer, fpeziell die aus der Schweiz, flark produktiv daran betätigten. Ihre
Mitarbeit ift wohl eher rezeptiver und propagandiftifcher Natur, was zwar, wie
ich glaube, auch fehr wefentlich ift. Die produktive Mitarbeit ift ja trotzdem in
hohem Maße vorhanden, fpeziell vom Auslande her.1) An Stoffmangel leidet ja
der Redaktor nicht, eher gelegentlich an Ueberfülle.

Und wenn wir uns nun die Frage ftellen, wo die Quellen diefes Idealismus
der Lefergemeinde der „Neuen Wege" liegen, fo können wir mit Gertrud Bäumer
antworten: Im Sinn der „Neuen Wege". Diefer liegt eben darin, daß fie, d.h.
ihr Redaktor, unentwegt feilhalten „an den geiftigen Maßftäben", ihren prinzipiellen

Anfchauungen, „daß fie das Neue, Unpopuläre fagen, daß fie vielfach
unverstandene Ziele fetzen und eine vielfach unbegreifliche Haltung vertreten".

*) Als ganz befonders wertvolle Beiträge wurden für das letzte Jahr die von
der Dänin J. Hänfen und der Holländerin H. Roland-Holft erwähnt.
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Und damit geben fie dem Lefer die Nahrung, die er braucht, das, was er
fonft nirgends bekommt, und verpflichten fich ihn im Tiefften und Innerften, was
er befitzt.

Daß fie dies auch im verfloffenen Jahre taten, hat der Leiter der Verfammlung,
Pfarrer Lejeune, mit großer Befriedigung und warmer Dankbarkeit feftgeftellt. Er
erwähnt ganz fpeziell den Wert der religiöfen Betrachtungen des Redaktors und
die prinzipiellen Weltbetrachtungsauffätze, in denen mit großer geiftiger
Ueberlegenheit, oft von einem aktuellen Ereignis ausgehend, das Weltgefchehen beleuchtet
wird. Daß dem Kampf um den Frieden und andern aktuellen Problemen ftets
wieder Platz in den „Neuen Wegen" eingeräumt werden muß, verlieht fich von
felbft, nach dem Worte: „Tue was dir unter die Hände kommt, und der Herr wird
mit dir fein." Auch konstatiert Pfarrer Lejeune mit Freuden, daß die „Neuen
Wege" fich nicht nur behaupten, trotzdem fich leider einzelne theologifche Kreife
von ihnen abgewendet haben, fondern daß die religiös-foziale Bewegung überhaupt
einen Auffchwung erlebt. Speziell ift dies der Fall in Deutfchland, wo die
Zunahme vielleicht fogar größer ift als bei uns in der Schweiz. Das könnte uns
vielleicht faft etwas betrüben, wenn wir eines Wortes von Pfarrer Fuchs gedenken.
Diefer Führer des religiöfen Sozialismus in Deutfchland hat in feinem Berner
Vortrag davon gefprochen, daß das Erwachen des deutfchen religiöfen Sozialismus
aus feinem fcheinbaren Todesfchlafe nach der Abkehr von Naumann auf das Wirken

des Führers der fchweizerifchen religiös-fozialen Bewegung, L. Ragaz, und
feiner „Neuen Wege" zurückzuführen fei. Und doch fcheint mir, muß uns das nicht
entmutigen, fondern wir muffen uns damit tröftcn, daß oft Bewegungen nicht dort
die größte Verbreitung haben, von wo fie ausgegangen, fondern daß fie anderwärts
größer urid stärker aufblühen. Chrifti Lehre ill ja auch nicht in feinem Lande zum
Durchbruch und zur Entfaltung gekommen, fondern anderwärts. Darum freuen
wir uns darüber, daß in Deutfchland, wie uns am Nachmittag des 25. Mai Pfarrer
Fuchs in feiner begeifternden, warmen und ganz von feiner Sache erfüllten, fchlich-
ten Art erzählte, der religiöfe Sozialismus fich mehr und mehr durchfetzt, wie er
fich auch in der, von falfchen marxiftifchen oder rein materialiftifch freidenkeri-
fchen Ideen verfeuchten fozialiftifchen Partei gegenüber behauptet. Woher wohl
diefe, wie mich dünkt, größere Durchfchlagskraft rührt? Mir fcheint in erster Linie
deshalb, weil die religiöfen Sozialiften Deutfchlands eine größere Einheit und Ge-
fchloffenheit in ihrem Auftreten zeigen, als wir fchweizerifche „Religiös-Soziale".
Immer existiert bei uns noch diefer Riß zwifchen „Religiös" und „Sozial". Es
fcheint oft, als fei es beim Trennungsstrich geblieben, als fei er leider noch nicht
einmal ein Bindeftrich geworden. Gerade auf diefen Punkt haben fich die
Ausführungen des Redaktors in der Vormittagsfitzung unferer Zufammenkunft
konzentriert, indem er darauf hinwies, daß befonders von fozialiftifcher Seite aus den
Religiöfen oft ein Vorwurf daraus gemacht wird, daß fie einen Glauben, fpeziell
den Glauben an Chriftus haben. Ihm fcheint, daß diefe Vorwürfe der Berechtigung
entbehren, war doch der Glaube das Urfprüngliche in der religiös-fozialen
Bewegung. Sicher ift das die Quelle, aus welcher allein die notwendige Erneuerung des
Sozialismus kommen kann, nach dem Worte de "Mans: „Der Sozialismus wird religiös

fein oder er wird nicht fein." Daß diefer Glaube die Geiftesfreiheit nicht
einengen foil und darf, ift dem Redaktor felbftverftändliche Voraussetzung. Und er
hofft, daß die „Neuen Wege" immer mehr fo geftaltet werden können, daß ein
„neues Lied", ein „neuer Ton" daraus erklingt, daß aus einem neu erfaßten und
neu verkündeten Leben aus Gott heraus alle Arbeit in der ganzen Bewegung getan
werden kann. Dann wird auch jene Einigung und Gefchloffenheit bei uns
einziehen, freilich, wie eine Diskuffionsrednerin zum Schluffe ausführte, nicht unter
Preisgabe des religiöfen Bekenntniffes, daß unfere menfchlichen Kräfte nicht
hinreichen, fondern daß tiefre Kräfte nötig find, wenn die Welt umgeftaltet werden
foil, wohl aber in der Vorausfetzung und Erkenntnis, daß es den beiden
Strömungen innerhalb unferer Bewegung heiliger Ernft ift, und fie beide fuchen, ins
Zentrum zu gelangen und vom Zentrum aus mitzuarbeiten. Sicher hat am
Nachmittag der mitreißende, von jugendlichem Feuer durchglühte und von ungebrochener
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Begeisterung für den religiöfen Sozialismus erfüllte Vortrag von Pfarrer Fuchs
über: „Die geißige Lage in Deutfchland und der religiöfe Sozialismus" allen
Teilnehmern neuen Mut und neue Kraft gegeben, allen Hemmungen trotzend weiterhin

für die gemeinfame Sache zu arbeiten, getreu dem Huttenwort:
„Ob ich nit mag gewinnen,
doch foil man fpüren Treu."

Marie Lanz.
Es fei bei diefem Anlaß wieder bemerkt,. daß die „Vereinigung der Freunde

der Neuen Wege" jedermann offen lieht. Wir möchten gern, daß möglichft viele
Lefer der „Neuen Wege" fich ihr anfchlöffen und dadurch „Mitbesitzer" der „Neuen
Wege" würden. Der Minimalbeitrag pro Jahr beträgt Fr. 5.—. Präfident ift
Robert Lejeune, Pfarrer am Neumünfter in Zürich, Kaffierin Frau Alice Künzler-
Giger in Flawil (St. Gallen).

Die kleinen Völker.
Ein Wort von Victor Hugo:

„Ganz falfch ift es, zu glauben, daß das Beifpielgeben kleinen
Völkern nicht gut anflehe. An fich gibt es überhaupt keine kleinen
Völker. Denn die Größe der Völker wird ebenfowenig durch die
Zahl ihrer Bürger beftimmt, als die Größe eines Menfchen vom Umfang

feines Bauches abhängt. Der einzige Maßftab der Größe ift das

Quantum der Intelligenz und der Tugenden, über welche ein Volk
verfügt. Wer ein großes Beifpiel gibt, ift groß und die fogenannten
kleinen Völker werden an dem Tage groß, an welchem fie, neben
den menfchenreichen, große Länder befetzenden, aber tief in
Fanatismen und Vorunteilen, in Haß und Krieg, in Sklaverei und
Tod fleckenden Völkern die Brüderlichkeit mild und ftolz ausüben,
das Schwert verabfcheuen, das Schaffott zerstören und den Fort-
fchritt verherrlichen Man möge fich doch in Genf fagen, daß
Worte leer find, wenn hinter ihnen keine Idee fleckt, daß es nicht
genügt, eine Republik zu haben, fondern, daß man auch frei fein
muß, und daß es nicht genügt, in einer Demokratie zu leben,
fondern daß man auch die Humanität haben muß."

Diefen Brief hat Victor Hugo im Jahre 1862 an den Pfarrer Boft
in Genf gefchrieben. Es handelte fich damals um die Abfchaffung
der Todesftrafe. Da hieß es zur Abwechslung wieder einmal (wir kennen

das ja!) ein Ländchen wie in Genf fei zu klein, um mit einer
folchen Maßregel voranzugehen. Wir find ftets groß genug für das

Verkehrte, aber zu klein für das Rechte. Victor Hugo hat die rechte
Antwort ein für allemal klaffifch gegeben. L. R.

Anmerkung: Wir entnehmen den Brief der fehr wertvollen kleinen Schrift
von Dr. L. Weisz: Jean-Jacques de Seiion, ein fchweizerifcher Vorkämpfer der
Friedensidee.1) Dr. Weisz hat in diefem Mann eine jener für das einftige Genf
fo typifchen Geftalten entdeckt, deren Leidenfchaft es war, fich für menfchheit-
liche Ideen einzufetzen. In diefem Falle handelte es fich um die Friedensidee
und die Abfchaffung der Todesftrafe. Es ift nicht nur außerordentlich intereffant,

*) Bei Paul Haupt, Bern und Leipzig erfchienen.
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